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Alexander Ritter   

"Wenn ein alter Abendmahlskelch erzählen könnte..." Streifzüge durch die 

Geschichte des evangelischen Rhens von 1650-1685   
 
Wenn ein alter Abendmahlskelch erzählen würde, würde er möglicherweise heute von einer 
Begebenheit berichten, die beinahe auf den Tag genau 350 Jahre zurückliegt: Wie der Zufall 
so spielt, findet sich im letzten reformierten Kirchenbuch der Stadt Rhens, das gemeinsam mit 
dem Kelch seinen Weg nach Bad Schwalbach nehmen sollte, folgendes notiert:  Rhens, 21. 
Sonntag nach Trinitatis, 19. /29. Oktober 1651:  "Bis auf diese Zeit haben unsere 
Gemeinsleut, nachdem ihnen die Kirche abgenommen worden, eine Zeitlang des 
Gottesdienstes entbehren müssen, bis das uns durch Gottes Gnade zugestandene 
Religionsexerzitium in unserm Gotteshaus angefangen wurde, und am 19. / 29.10.1651 auch 
erste Kinder getauft wurden." (1)  Die Parallele zu dem Ereignis, das uns heute, genau 350 
Jahre später zusammengeführt hat, ist verblüffend, denn damals wurde das erste evangelische 
Gemeindehaus in Rhens eingeweiht. Damals war die Freude über die Einweihung eines 
reformierten Kirchhauses jedoch durch den Umstand getrübt, dass die kurfürstliche Regierung 
in Bonn den Protestanten erst vor wenigen Monaten den weiteren Gebrauch der 
Dionysiuskirche verboten hatte. Wie war es dazu gekommen? Dazu einige kurze 
Bemerkungen...  Weil die kurkölnische Stadt Rhens bis 1629 an die Landgrafen von Hessen 
verpfändet war, hatte man hier schon 1528 die ' Reformation eingeführt. Damit zählte die 
Rhenser evangelische Gemeinde zu den ältesten protestantischen Kirchengemeinden am 
gesamten Rhein. Nur die Städte Straßburg und Basel hatten die Reformation noch früher 
eingeführt als die damals hessischen Orte St. Goar, St. Goarshausen, Braubach und Rhens. 
Als Rhens 1629 an Kurköln zurückgegeben wurde, setzte hier eine systematische 
Rekatholisierungspolitik ein, die sich weniger gewalttätiger Mittel bediente, sondern einer gut 
durchdachten katholischen Mission. So wurden in Rhens die evangelischen Pfarrer durch 
katholische ersetzt, Wallfahrten und religiöse Feste veranstaltet, Heiligenbildchen verteilt, 
religiöser Unterricht für Kinder und Erwachsene angeboten, Bruderschaften gegründet. Viele 
Bürger konvertierten zur katholischen Kirche. Trotzdem konnte der Missionseifer der 
Koblenzer Jesuiten die damals bereits 100jährige evangelische Tradition in Rhens nicht 
austilgen. Eine calvinisch geprägte evangelische Minderheit konnte sich behaupten.  Da 
jedoch die Protestanten nach damaliger katholischer Auffassung als Ketzer galten, die durch 
ihre Gottesdienste die Pfarrkirche entweiht hatten, kam es 1644 zu einer Neuweihe der alten 
Kirche, deren Kosten der Stadtrat nicht decken wollte. Noch 1644 dominierten die 
Protestanten den Stadtrat, der sich weigerte, die Auslagen des Weihbischofs zu erstatten. Der 
katholische Pfarrer Scheffer erwirkte daraufhin einen kurfürstlichen Befehl, der die Deckung 
der Kosten innerhalb einer Frist von 14 Tagen forderte.  Nicht lange danach schien Pfarrer 
Scheffer schließlich selbst die Konfession gewechselt zu haben. Schon 1645 war er 
verheiratet und erfreute sich der Anhängerschaft aller drei Konfessionen. Der Kurfürst ließ 
ihn sofort absetzen und berief Bernhard Matthiae als neuen Rhenser Pfarrer. Scheffer war 
jedoch nach altem Brauch durch das Kölner Ursulastift berufen worden und argumentierte 
nun, das er nach geltender Rechtslage nach wie vor der rechtmäßige Pfarrer von Rhens sei, 
weil der Kurfürst ihn nicht absetzen könne. Sein designierter Nachfolger Matthiae war außer 
sich und schrieb dem Kurfürsten am 10. Mai 1645 von den Problemen, die ihm Scheffer 
bereitete, zumal dieser  "[...] mit seiner concubin als ein öffentlich ergernuß mehr destruirt als 
zehn gottliebende ehrliche prister erbawen können." Überhaupt habe er "in wahrheits grundt 
die tag" seines "lebens keinen solchen menschen gesehen, solches freches unverschempten 



gemuths,[...]." Nach einigen Schwierigkeiten erfolgte nun doch Scheffers Absetzung. Er blieb 
jedoch bis zu seinem Tod am 31. März 1647 in Rhens wohnen.  Im September 1647 besetzten 
plötzlich hessische Truppen die Stadt, die die 20 Jahre zuvor erfolgte Rückgabe der Stadt 
Rhens an Kurköln und die Einführung des katholischen Glaubens aufgrund formaler Mängel 
für nichtig erklärten. Die Hessen setzten neben dem amtierenden Schultheißen Christoph 
Leye den Schöffen Nikolaus Weiseler als hessisches Stadtoberhaupt ein. Damit gab es in 
Rhens zwei Schultheißen, einen reformierten und einen katholischen, die im Herbst 1647 
gemeinsam die Stadtrechnung unterzeichneten. Diese bizarre politische Situation währte bis 
zum Einmarsch kölnischer Truppen im Jahr 1650.  Schon am 14./ 24. November 1647 wurde 
der katholische Schultheiß Christoph Leye auf Befehl des Kommandanten der Festung 
Rheinfels seines Amtes enthoben. Er musste Weiseler die Rathausschlüssel übergeben und 
schließlich sogar die Stadt verlassen. 1649 wurde auch der katholische Pfarrer Matthiae 
abgesetzt.  Die hessischen Besatzer beriefen sich hier auf eine Bestimmung des Westfälischen 
Friedens, der 1648 verkündet worden war. Dieser sah ein sogenanntes "Normaljahr" vor, 
demzufolge der Konfessionsstand und das Kircheneigentum nach dem Stand des Jahres 1624 
wiederherzustellen seien. In diesem Jahr befand sich die Rhenser Kirche und das Pfarrhaus 
noch in den Händen der Protestanten. Die Bürger waren 1624 evangelisch, allerdings war die 
Stadt an Hessen nur pfandweise überlassen. Hessen hätte in Rhens nach katholischer 
Auffassung die Reformation überhaupt nicht erst einführen dürfen.  Mit der Einsetzung des 
reformierten Predigers Ludolphus als Rhenser Pfarrer brach nun in Rhens ein offener 
Glaubenskampf aus, der an die Zustände in Nordirland erinnert. So beklagten sich am 2. 
Oktober 1649 die Rhenser Katholiken, dass man ihnen die Kirche entrissen und ihnen sogar 
verboten habe, den Gottesdienst in den umliegenden Ortschaften zu besuchen. Aus der Feder 
des reformierten Pfarrers Ludolphus hört sich die Sache anders an: Am 31. Oktober 1649 
schrieb er an den Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels, was sich in den vergangenen 
Tagen zugetragen hatte:  Nachdem der katholische Pfarrer nach seiner Flucht aus der Stadt 
wieder in Rhens aufgetaucht war, sei noch am gleichen Abend ein Stein durch ein Fenster des 
reformierten Pfarrhauses geflogen, der den Kopf des evangelischen Pfarrers nur knapp 
verfehlt hatte. Am nächsten Tag habe sich der katholische Pfarrer gewaltsam Zutritt zum 
Rathaus verschafft, um dort eine Messe zu lesen. Am 3. November drohte der hessische 
Amtmann Nordeck, Matthiae, "den gewesenen (!) Meßpriester" innerhalb von drei Tagen der 
Stadt zu verweisen, "wenn er nicht still und privatim zu leben" verspreche.  Der Kurfürst von 
Köln musste nun handeln und schickte den vertriebenen Schultheißen Leye wieder nach 
Rhens, damit dieser dort nach dem Rechten sehe. Leye erstattete seinem Herrn am 10. 
Dezember 1649 Bericht und empfahl ihm, Rhens mit einer Garnison zu belegen, da Gericht 
und Rat fest in protestantischer Hand seien. Dies geschah auch, so dass die Stadt mit dem Jahr 
1650 wieder zwei Schultheißen hatte, den Protestanten Weiseler und den Katholiken Leye.  
Was bisher durch Seelsorge und Katechese nicht erreicht werden konnte, nämlich die 
ausnahmslose Rückführung der Einwohner zum katholischen Glauben, musste nun mit 
anderen Mitteln betrieben werden. Mit Unterstützung der kölnischen Garnison waren die 
Katholiken schon am 13. Januar 1650 wieder im Besitz des Rathauses, in dem sie auch ihren 
Gottesdienst feierten. Die Kirchenschlüssel blieben vorerst in protestantischer Hand. Am 30. 
März 1650 schrieb die Landgräfin dem Kurfürsten, dass es zu Handgreiflichkeiten und 
Bedrohungen der evangelischen Bürger durch kurfürstliche Soldaten, den katholischen Pfarrer 
und den Schultheißen Leye gekommen sei. Soldaten seien in die Kirche eingedrungen. Sie 
hätten Türen, Geläut und Altartücher beschädigt sowie den Glöckner verprügelt.  Ende Mai 
1650 hatten die Rhenser dem Kurfürsten von Köln den Treueid geleistet. Die Stadt war 
wieder kölnisch, aber die Respektierung des evangelischen Kirchenwesens auf der Grundlage 
des Westfälischen Friedens wurde ausdrücklich zugesagt. Da die Katholiken mittlerweile den 
Evangelischen zahlenmäßig überlegen waren, versuchte man, die Kirche simultan, d. h. 
gemeinsam zu nutzen, was jedoch an den konfessionellen Reibereien scheiterte. Schon am 14. 



April 1650 hatte sich der reformierte Pfarrer Nister bei den hessischen Behörden darüber 
beklagt, dass die Rhenser Katholiken in allen kirchlichen wie weltlichen Dingen Vorrechte für 
sich beanspruchten. Aufgrund der unterschiedlichen Kalender weigerten sich nämlich die 
Protestanten, gemeinsam mit den Katholiken Ostern zu feiern. Am Ostermontag nach 
protestantischem Kalender seien die Soldaten beim Läuten der Glocken "dazwischen 
gefallen" und hätten die Gläubigen am Kirchgang gehindert. Obwohl es noch zu weiteren 
Übergriffen und Drohungen kam, konnten die Protestanten ihre Rechte an der Kirche noch bis 
Ende 1650 verteidigen. Im Januar 1651 fiel sie aber auf Betreiben des Schultheißen Leye und 
unter Nichtachtung der Normaljahresbestimmung zurück an die katholische Gemeinde.  Das 
war die Situation vor genau 350 Jahren. In der Folgezeit benutzen die Rhenser Protestanten 
ein Privathaus, das ihnen zunächst mietweise überlassen wurde. Dieses Gebäude befand sich 
in der Hochstraße an der Stelle des heutigen Hauses "Zum Marienbildchen". 1653 hatte der 
damalige evangelische Pfarrer Nister in Köln und in den Niederlanden genug Spenden 
gesammelt, um das Gebäude zu kaufen, das in der Folgezeit zu einer kleinen Kirche mit 
Kanzel und Bänken ausgebaut wurde. Möglicherweise wurde von dem übrigen Geld der 
Kelch erworben, den wir heute hier ausstellen können.  Die Gewalttätigkeiten gegen die 
protestantische Minderheit sollten jedoch noch kein Ende nehmen. Man kann dies nicht 
gutheißen, aber mit Blick auf die harte Hand der hessischen Besatzung von 1647 bis 1650 
zumindest nachvollziehen. Als die Protestanten im Jahre 1655 zu ihrem Gottesdiensthaus 
noch ein Pfarrhaus dazukauften, sah der Rhenser Stadtschultheiß Leye sein Vorkaufsrecht 
übergangen und beanspruchte eines der Häuser für sich. Als Pfarrer Nister verreist war, ließ 
Leye das Pfarrhaus besetzen und die Familie des Pfarrers vor die Türe setzen. Zwei Tage 
später ließ Nister seine Habseligkeiten wieder ins Pfarrhaus bringen und verkaufte pro forma 
das Kirchhaus an den reformierten Bürger Heinrich Kerp. Einige Tage später ließ Schultheiß 
Leye die Türe des Kirchhauses durch einen - so wörtlich - durch Wein erhitzten katholischen 
Haufen gewaltsam öffnen. Allerdings konnte Nister durch eine Klage bei der kölnischen 
Regierung die Übergriffe zunächst beenden.  1656 hatte man Pfarrer Nister eine neue Stelle in 
Hanau angeboten. Als im November des gleichen Jahres ein Pfarrer namens Schenk die 
Rhenser Pfarrstelle übernehmen sollte, hätten ihm "die Papisten [...] die Pforte vor der Nase 
zugeschlagen" und ihn nicht eingelassen, "wiewohl er drei Stunden davor gestanden". Als 
Nister den Schultheißen bat, den Mann doch als Privatperson in der Stadt übernachten zu 
lassen, präsentierte ihm das Stadtoberhaupt einen kurfürstlichen Befehl vom 9. November 
1656, demzufolge kein reformierter Prediger in die Stadt zu lassen sei. Schließlich reichte 
man Schenk eine Laterne zu einem anderen Tor heraus. Mit dieser musste er in der 
Dunkelheit zu einem Nachbardorf laufen, um am nächsten Morgen von dort aus nach St. Goar 
zurückzureisen. Nister musste noch bis 1657 in Rhens bleiben.  Als sich 1678 Maria 
Susannne Moda von Rhens mit dem ebenfalls protestantischen Christoph Schmidt von 
Bacharach verlobte und in Rhens niederlassen wollte, schalteten sich die kurkölnischen 
Behörden ein und verwiesen darauf, dass man zwar das reformierte Religionsexerzitium 
zugestanden, nicht aber den Zuzug weiterer Protestanten gestattet hatte. Der Zuzug von 
Protestanten war vermutlich schon 1651 verboten worden, man setzte sich aber darüber 
hinweg, denn am 7. / 17. September 1678 wurden Christoph Schmidt und seine Frau in Rhens 
getraut und ließen sich dort nieder. Diese Angelegenheit zeigt, dass es trotz der 
Religionsstreitigkeiten zwischen 1647 und 1657 noch nachbarschaftliche und 
verwandtschaftliche Bande zwischen katholischen und evangelischen Rhensern gab.  1679 
ließ der Kurfürst deutlich durchblicken, dass er schon seit geraumer Zeit die Auswanderung 
aller noch in der Stadt verbliebenen Evangelischen betreibe und schrieb dem Landgrafen Karl 
von Hessen-Kassel, dass "keine Regierung im Reich gern andere Religionsangehörige in 
ihrem Territorium gestatte" und "dass die letzten Andersgläubigen nur noch bis zum 1. Mai 
1680 in Rhens bleiben könnten." Bis zu diesem Zeitpunkt "sollten sie ihren Besitz veräußern 
können". Infolge dieses Erlasses zogen angeblich acht evangelische Familien mit ihrer Habe 



von Rhens fort. Mittlerweile wohnten nur noch vier evangelische Familien mit ihrem Pfarrer 
in Rhens.  Das Jahr 1685 brachte das endgültige Ende der evangelischen Gemeinde. Der 
amtierende reformierte Pfarrer Delph (1674-85) wurde der Schmähung beschuldigt. 
Angeblich hatte er katholische Feiertage durch das Binden von Büchern entheiligt und den 
katholischen Pfarrer sowie die Sendschöffen beleidigt. Zur gleichen Zeit forderten die 
kölnischen Behörden den Schultheißen auf, "die Auswanderung (der Evangelischen) bei 100 
Gulden Strafe anzuordnen" und bei Weigerung "die zwangsweise Fortschaffung der 
Protestanten mit Militärgewalt zu vollziehen".  Nachdem ein Gnadengesuch des Pfarrers 
Delph am 16. Februar 1685 abgelehnt worden war, verließ auch er die Stadt. Mit sich nahm er 
das letzte Kirchenbuch der Rhenser reformierten Gemeinde und ihren Abendmahlskelch, den 
wir heute hier zeigen können.  Aus dem Kirchhaus der Protestanten wurden Kanzel und die 
Bänke entfernt, um jedes äußerliche Zeichen eines evangelischen Kirchenwesens zu tilgen. 
Da es jedoch den Landgrafen von Hessen gehörte, konnte die Stadtverwaltung es nicht 
einfach einziehen. Es wurde an einen Schmied vermietet und brannte 1698 ab. Damals wurde 
Brandstiftung vermutet. Das evangelische Pfarrhaus wurde der katholischen Kirche 
übertragen - als Ersatz für die Bilder und Kultgeräte der Dionysiuskirche, die nach 
Einführung der Reformation von den Protestanten zerstört bzw. verkauft worden waren. Auf 
den Wunsch der Landgrafen von Hessen-Kassel gründete Pfarrer Delph in Kemel/Taunus eine 
evangelisch-reformierte Gemeinde, die später ihren Pfarrsitz in Bad Schwalbach hatte. Aus 
dem übrigen veräußerten Grundbesitz der Rhenser Evangelischen Gemeinde wurde dieser 
Umzug finanziert. Nur eine evangelische Familie folgte ihrem Pfarrer nach Schwalbach. Alle 
anderen waren vorher nach Bendorf, Neuwied und Braubach gezogen. Die Mehrheit der 
Rhenser Protestanten war jedoch katholisch geworden. Sie behielten sogar ihre städtischen 
Ämter und einer von ihnen, Johann David Dreis, wurde sogar Oberbürgermeister von Rhens.  
Der Abendmahlskelch der ehemaligen Evangelischen Gemeinde zu Rhens ist an diesem Tag 
und Ort das älteste stadtgeschichtliche Exponat dieser Art. Alle Einrichtungsgegenstände der 
Dionysiuskirche stammen aus dem 18. Jahrhundert, denn die ursprüngliche Ausstattung 
wurde, als Rhens noch mehrheitlich evangelisch war, verkauft oder zerstört. Deshalb und 
gerade in diesen Tagen, wo wir mit ansehen müssen, wie religiöser Fanatismus zum 
Nährboden für Terrorismus wird, gewinnt dieser Kelch eine mehrdimensionale hochaktuelle 
Bedeutung: Nach nunmehr 316 Jahren kehrt er zum ersten Mal an den Ort seiner Herkunft 
zurück,  als Mahnung zu mehr religiöser Toleranz,  als Symbol christlicher Nächstenliebe  
und als vorläufiges Ende einer Geschichte,  die in dem wenig erfreulichen Jahr 1653 begann.  
Dieser bedeutungsvolle Kelch gehört heute der Evangelischen Kirchengemeinde Bad 
Schwalbach. Die Evangelische Küchengemeinde Rhens möchte eine Replik anfertigen lassen, 
die als ein Zeichen gelebter Ökumene auch der katholischen Kirchengemeinde zur Eucharistie 
dienen soll. Diese Zweitanfertigung des Kelches soll aus Spendenmitteln geschehen. 
Voreingeholte Kostenschätzungen ergeben eine Summe von höchstens DM 10.000,-. Spenden 
sind willkommen auf dem Konto der Evang. Kirchengemeinde Koblenz-Mitte:  Sparkasse 
Koblenz Konto 4002, BLZ 570 501 20 Stichwort: "Rhenser Kelch"  
 
 (1) Aus Platzgründen wurde auf den Nachweis der verwendeten Quellen und Literatur 
verzichtet. Zitate sind der besseren Lesbarkeit wegen der heutigen Orthographie angenähert. 
Weitere Informationen zur Rhenser Geschichte finden Sie unter  www.geschichte-
entdecken.de   
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